
Die leidigen Hausaufgaben 
Hausaufgaben und Hausaufgabenbetreuung als Gegenstand der fachlichen 

Diskussion 

Die Auseinandersetzung um das Für und Wider der Hausaufgalien bewegt nach wie vor die Gemüter von Eltern, Schülern und 
Pädagogen. Dieser Diskussion kann sich auch die Institution Kinderhort nicht gänzlich entziehen, wobei letzten Endes hierjedoch 
die tatsächlichen, 'handfesten' Probleme und Erfordernisse im Zusammenhang mit der zu organisierenden Hausaufgabenbe- 
treuung von vorrangiger Bedeutung sind. Im folgenden sollen beide Aspekte näher betrachtet und ein Impuls zur Reflexion 
eigener Positionen sowie institutioneller Strukturen gegel~en werden. 

Definition und 
gesetzliche Richtlinien 
Hausaufgaben können bezeichnet werden 
als "durch Aufgaben iiii Unterricht veran- 
laßte, vorn Lehrer nicht uniiuttelbar ge- 
lenkte Lerntätigkeiten", die "als Fortset- 
zung des Unterrichts ein wesentliches, 
selbst organisiertes Eleliient des Lernpro- 
zesses (ohne Betreuung des Lehrers), ein 
Biiideglied zwischen unterrichtlicheiii 
(Schule) und außeruiiternchtlicherii (El- 
ternhaus, Hort) Lernen" (Keck 1994, 
S.147) darstellen. 

Argumente für und 
gegen die Hausaufgaben 
Die Diskussiori uni die Hausaufgaben kon- 
zentriert sich in der Regel auf das Pro und 
Contra der Hausaufgaben als eine111 festen 
Bestandteil der Schule und wird miii Teil 
un teriiiauert iru t etiipirischen Untersuchun- 
gen. Die Befüworter schreiben den Haus- 
aufgaben "pädagogische, soziale und di- 
daktische Funktionen" (Keck 1994, S.147) 
ZU: 

* Pädagogische Intentionen sind vor allerri 
verknüpft iiiit der Entstehung einer eigen- 
verantwortlichen und pflichtbewußten Ar- 
beitseinstellung (vgl. Petersen/ReinertlSte- 
phaii 1990, S.24), denn Hausaufgaben die- 
nen der Förderung des Schülers durch 
"Gewöhnung an regeltiiäßiges und selb- 
ständiges Lernen" (Keck 1994, S.147). 

* Die didaktische Funktion liegt dann be- 
gründet, daß iiut Hilfe der Hausaufgaben 
"auf eine iikonoiiusche Weise Festigung, 
Sicherung und Kontrolle des Gelernten" 
(Keck 1994, S.147) gewährleistet wird. 
Neben der Wiederholung und dein Trans- 
fer des iiii Uiiterricht erarbeiteten Stoffes 

koirunt den Möglichkeiten hinsichtlich der 
Vorbereitung des folgenden Unterrichts 
sowie der Bewältigung des Lehrplans 
(Zeitersparnis) eine wesentliche Bedeu- 
tung zu. 

* Hausaufgaben als Mittel der Ko~nniuni- 
kation zwischen Eltern und Schule bieten 
dem Elternhaus einen Weg, "sich über die 
Lehrstoffe, die Anforderungen der Schule 
und den Leistungsstand ihrer Kinder zu in- 
foriiueren" (Petersen/Reinert/Stephan 
1990, S.24), und stellen sozusagen den 
Angelpunkt für Kontakte zwischen Leh- 
rern und Eitern dar. 

Die Kritiker der Hausaufgaben berufen 
sich auf Einwände aus ~iiedizinischer, so- 
ziologischer, pädagogisch-psychologi- 
scher und didaktisch-~riethodischer Per- 
spektive (vgl. Petersen/Reinert/ Stephan 
1990, S.25-28): 

* Aus niedizi- 
nischer Sicht 
tragen die 
Hausaufgaben 
zur Überforde- 
rung der Schü- 
ler bei und ver- 
ursachen unter 
a ndererii kör- 
perliche Krank- 
hei tssyiiipto- 
riie. Der große 
Zeitaufwand 
für Unterricht 
und Hausauf- 
gaben verhiri- 
dert das Ausle- 
ben des kindli- 
chen 
Bewegu ngsbe- 
darfs iiii Sinne 
eiiies kiirperli- 

chen Ausgleichs für langes Sitzen sowie 
die allgeiiieine Regeneration von den 
schulischen Anforderungen. 

* Die Bedenken von soziologischer Seite 
beziehen sich auf die Hausaufgaben als 
Quelle fa~niliärer Konflikte und als Stör- 
fa ktor iin Hinblick auf gerneinmme Akti- 
vitäten der Fanulie. Darüber hinaus führt 
die gängige Hausaufgabenpraxis dazu, 
daß den Eltern oder anderen Personen in 
hoherii Maße Mithilfe bei der Erstellung 
der Hausaufgaben abverlangt wird. Aus 
dieser Delegation von Verantwortung an 
die Familie und den allgeniein ungünstige- 
ren Bedingungen des Lebensumfelds (z.B. 
bezüglich eines angeniessenen Arbeitsplat- 
zes) resultiert eine besondere Benachteili- 
gung unterer sozialer Schichten und somit 
die Verschärfung ohnehin existierender 
Charicenungleichheit. 
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* Leistungsdruck und Angst vor Sanktio- 
nen bzw. schlechten Noten bewirken auf 
Seite der Schüler häufig Verhaltenswei- 
sen wie Lügen, Täuschungen, Abschrei- 
ben etc. und laufen den erzieherischen 
Zicleii deinzufolge entgegen. Angasichts 
viclfiiltigcr Hilfestelluiigeii beirii Aiiferti- 
gen der H i i u s a u f ~ ~ h ~ n  sind die Präiiussen 
der Selbständigkeit und Eigenveranhvort- 
lichkci t nur bedingt zu realisieren. Weiter- 
liiii ciitstcht irifolge des hiufigeii Miß- 
Iiriiuchs der Haus-aufgaben als "Druckiiiit- 
tcl 7ur Herstelluiig von Disziplin und 
Ordiiung" (Pe terse~i~c i i ie r t /S te~~hai i  
1094, S.28) eine negative Haltung der 
Schuler und unter Uiistaiiden ein generel- 
ler 'Schulliust'. 

* Aus didaktisch-iiiethodischeiii Blickwiri- 
kcl wird iiiiter aiidcreiii die iinzureiche~ide 
Vor- uiid Nach1x:rc ituiig (Kontrolle) so- 
wie die 'Noriiiieriiiig' dcr Hausaufgiheri 
(;illc Schüler bekoiiiiiien die gleichen 
H;i~isaiifgabeii) uiid die da~iiit verbundene 
Ul)er- oder Uiiterforderuiig infolge iiian- 
geliidcr Differeiizierurig und Individuali- 
sierung I~ ' i i~ i~t ; i~ idet .  Iii dieseiii Zusaiii- 
iiieiihaiig sind auch die Uiitersuchu~igeii 
zur Ei'i'cktivitit der Hausaufg;iben zu neii- 
iicii, voii denen ofieiihar die Mehrzahl kci- 
iicii signifikanten Leriifortschritt durch 
Hausaufg;ihcii feststellcii konnte uiid die 
zuiiiiiidest deii Schluß riahelegeii, "diiß 
die Lenicffiziciiz der ~ausaulgalwii  allge- 
iiiciii überschätzt wird" (Keck 1994, 
S. 148). Allcrdiiigs existieren auch Uiiter- 
siicliuiigeii iiiit gcgensiitzlicheii Ergehiiis- 
sei1 sowie ~wei?cla i i  der Aussaeekraft 
von Lcistuiigsiiiessuiigcir als Indikatoren 
fiir die Wirksaiiikeit von Hausaufgibeii 
(vgl. Thurau 1993, S. 36-40). 

Ahgeseheii voii diesen konträren Positio- 
nen werden auch vielfach Vorschläge zur 
Vcriiiideruiig und Verbesserung der Haus- 
aiiIgiil)ciipr;ixis foriiiuliert. H ie r~u  zählt 
unter ;inderein die Forderung, die weitver- 
breitete Tendenz zur 11iiprc)visation und 
Nnchl;issigkcit (z.B. bei der eigentlichen 
Ertciluiig dcr Hausaufgaben) zu ersetzen 
diirch ge~ieltes und gcplaiites Vorgehen - 
etwa durch rechtzeitiges Dikticriii der 
HiiusauSg;ibeii oder durch Eiiiräuiiie~i ei- 
iics gewissen Zeitpeisuiiis, uni iiut deii 
H;i~is;iiifg;ihen schon iiii Unterricht hegin- 
iicn und cveiituelle Schwierigkeiten vor 
Ort klären zu kiiiiiieii (vgl. Boßiiiaii~i 
19S4, S.40). Weiterhin wird die Notweii- 
digkeit der Differenzierung uiid Iiidividua- 
lisieruiig von Hausaufgaben betont, "d.h. 
die Leistungs- uiid Belastungsfähigkeit 
des Einzelnen iiiuß iiii Vordergrund ste- 
lic~i, ehciiso spezielle Interessen und Nei- 
guiigeii, iil~er auch - uiid vor ii Ileiii - faiiii- 
1 iii re Gegebeiihcitcii" (BoUiiiaiiii 1084, 
S.4Y). 

Aspekte der 
Hausaufgabenbetreuung 
in Kinderhorten 
Die Betreuung der Hausaufgaben als tradi- 
tioneller und fester Bestandteil des Hortes, 
von deiii a Ilgeiiieiii "die besondere Förde- 
rung von sozial benachteiligten und ver- 
haltensgestörten Kindern durch Schular- 
beitshilfeii, durch an kindlichen Bedürfnis- 
sen orientierten Freizeita~igebote und 
durch gezielte sozialpädagogische Ftirde- 
ruiig" (Ebcrle 1994, S.153) erwartet wird, 
ist bislang offenbar kauiri Gege~istand von 
Untersuchungen gewesen. 1111 Zentruiii der 
fachlichen Auseinandersetzung stehen 
häufig Bedenken, daß "die Funktion des 
Hortes ... auf die Verlängerung der schuli- 
schen Anhrderuiigeii reduziert" (Lüders 
1991, S.591) wird uiid sich insofern "eine 
eigenständige, an sozialpädagogischen 
Gruridsiitzen orientierte Hortarbeit" 
(Geist/Gut~chiiiidt 1980, S.51) schwerlich 
etablieren kann. Als eine Voraussetzung 
für die Eitfaltuiig eines solchen hortspezi- 
fischen pädagogischen Auftrags und 
Selbstverstäiidiiisses gilt ein adäquater 
Uiiigang iiiit deiii Bereich der Hausaufga- 
beiibetreuuiig. Folgendes Zitat iiiacht dies 
deutlich: 

Die Notwendigkeit der 
Differenzierung und 

Individualisierung von 
Hausaufgaben wird betont, 

"d.h. die Leistungs- und 
Belastungsfähigkeit des 

Einzelnen muß im 
Vordergrund stehen, ebenso 

spezielle Interessen und 
Neigungen, aber auch - und 

vor allem - familiäre 
Gegebenheiten". 

"Erst wenn es gelingt, daß das Hortkind 
voii der drückenden Verpflichtung der 
Hausaufga-benfertipng entlastet wird, 
die häufig den gesaiiiten Aktivitätsspiel- 
rauiii des Hortiiachiiuttags uiiifaßt, wenn 
der Hortenieher iiiforiiiiert ist ülwr das di- 
daktisch-iiiethodische Anliegen der Haus- 
aufgaben und dein Lehrer Nachricht ge- 
ben kann bei ungebührlicher Uberschrei- 
tuiig der Hausaufgabenzeit durch das 
Kind, erst dann wird der Hort keine 
'Schiilarbei teiizu11riiiger'-Iiistitution iiiehr 
sein, soiiderii eine Iiistitutioii iiut eigen- 
stiiiidigeiii padiigogischeri Auftrag" (Kerk- 
hofl' 198 1, S.132). 

Aus der Perspektive des Hortes ergeben 
sich dennoch - oder gerade deswegen - 

konkrete und dringliche Planungsnotwen- 
digkeiten, um die Hausaufgaben auf ange- 
iriessene Weise in den Hortalltag zu inte- 
grieren. Die Überlegungen richten sich zu- 
nächst auf räuiiiliche, personelle und 
zeitliche Bedingungen, unter denen die Be- 
treuung sbttfinden kann bzw. soll. Zu be- 
achten sind hier z.B. Fragen nach der Ari 
und Ausstattung des Raumes, dem Einsatz 
vorhandenen oder zusätzlichen Personals 
sowie nach Zeitpunkt und -dauer (vgl. Ar- 
beitsgenieinschaft "Hortkonzeptionn 1980, 
S .46/47). 

Eine etwas differenziertere Betrachtung 
und Bewertung von Hausaufgabensituatio- 
nen errtiöglichen die Strukturierungskrite- 
rien, welche einer enipirischen Untersu- 
chung zur "Hausaufgabenbetreuung in so- 
zialpädagogischen Institutionen" 
zugrundeliegen und die zu dieseiri Zwecke 
operatiorialisiert wurden (Thurau 1993, 
S.48-53, S.86). Hiernach sind für die me- 
thodische Gestaltung der Hausaufgabenbe- 
treuuiig vier Aspekte iriaßgeblich: 

* Zeitliche Strukturierung: 
Berücksichtigung der physiologischen Lei- 
stungskurve bei der Zeitplanung, Einlegen 
von Pausen, Dauer und Beginn u.a. 

* Materielle Struktunerung: 
Ausstattung des Raunies, Gestaltung des 
Arbeitsplatzes, Verfügbarkeit von Arbeits- 
hi lfen (Lexika U .a.) 

* Soziale Strukturierung: 
Verhaltensregeln, methodisches Vorgehen 
(Anleitung zu Selbständigkeit und Selbst- 
tätigkeit beiiii Lernen, Arbeiten in Grup- 
pen), klare Zuständigkeit und kontinuierli- 
che Präsenz der Betreuungspersonen 

* Konzeptionelle Strukturierung: 
Existenz eines Konzeptes für die Hausauf- 
gabenbetreuung, z.B. iiii Hinblick auf 
Leni- und Ubungsprinzipien, Arbei tstech- 
niken und Ziele 

In der o.g. Untersuchung sollten am Bei- 
spiel von Tagesgruppen "die Zusamirien- 
hänge von Strukturierung der Rahnienbe- 
dingungen der Hausaufgabensituation und 
deren niöglichen Wirkungen untersucht 
werden", wobei davon ausgegangen wur- 
de, "daß Tagesgruppen irut einem hohen 
Strukturierungsgrad der Hausaufgabensi- 
tuation bessere Wirkungen erzielen als Ta- 
gesgruppen, bei denen die Hausaufgaben- 
situation einen geringen Strukturierungs- 
grad aufweist" (Thurau 1993, S.198). Da 
die Tagesgruppen ini Hinblick auf die päd- 
agogische Arbeit und den Tagesablauf 
miii Teil iiut Horten vergleichbar sind, 
iiiöchte ich hier kurz einige Ergebnisse 
dieser Untersuchung anführen, welche in 
Bezug auf die Hausaufgabenbetreuung iiii 



Hort von Interesse sein können (vgi. Thu- 
rau 1993, S. 202). 

In Tagesgruppen iiut eineiri hohen Struktu- 
rieningsgrad zeigt sich ein geringeres Maß 
an Konflikten und Störungen innerhalb 
der Hausaufgabensituation sowie eine ge- 
ringere Belastung der Mitarbeiter, was 
wiederuiii bessere Förderung und Zuwen- 
dung enriöglichte. Was die schulischen 
Leistungen der Kinder betrifft, so  wurden 
keine statistisch signifikanten Unterschie- 
de festgestellt - otfensichtlich riiachen sich 
die Wirkungen der spezifischen Strukturie- 
rungshedingungen "zunächst unnuttelbar 
iii der Hausaufgabensituation" (Thurau 
1993, S.202) iiii Siruie einer unprobleriiati- 
scheren und vereinfachten Durchführung 
beiiierkbar. 

Die Verknüpfung eigener Erfahrungen iiiit 
den dargestellten Gesichtspunkten der 
fachlichen Diskussion - insbesondere vor 
deiii Hintergrund der vier Strukturienings- 
kriterieii - stellt iiieiner Ansicht nach ei- 
nen sinnvollen Ausgangspunkt für die kri- 
tische Beleuchtung der Hausaufgabenpra- 
xis vor Ort dar. 

Sabine Holzer 
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Entwicklungspolitik 

Ein Plaidoyer für die kleinen ONG 
Welches der "richtige" Weg ist, den Ent- 
wicklunghilfe nehitien soll, darüber Iäßt 
sich trefflich streiten. Rene Kollwelter hat 
in seineiii Artikel "Quelles orientatioils fu- 
turcs?" in FORUM Nr. 166 einige "pistes 
de retlexion" aufgezeigt. Über verschiede- 
ne der darin genannten Punkte würde ich 
gern ein Streitgespräch iriit ihin beginnen. 

Ren6 Kollwelter schreibt: "... nous 
devrions concentrer nos efforts sur un 
iioiril>re reduit d'ONG, iiiais iiueux iqui- 
pkes, iiueux gerees, plus professionnelles 
et iiiieux pourvues de iiioyens en person- 
iiel et de irioyens financiers." Und weiter: 
"11 faut arreter la politique de I'arrosoir 
qui consiste ii tinancer une iiiultitude de 
iiuuo-projets ne contribuaiit gukre ii une 
solutioii globale des problenies de sous-di- 
veloppeiiieiit". 

Will inan Erfolg haben, iiiuß inan rationa- 
lisieren. Das ist die Devise der ~iiodemeii 
Wirtschaft. Ob sie wirklich für die Ent- 
wicklungspolitik anzuraten ist? Ich zweif- 
le daran und iiiiichte diese Zweifel iiit 
iiieiiien Erfahrungen in einer kleinen ONG 
begründen, die nur ein kleines Projekt aus- 
führt. 

"Hellef fir Rosario" entstand durch eine 
persiinliche Bekanntschaft einer Luxeiri- 
hurgeriii 11ut zwei Argeiitiiiieriixnen, die 
Kinder aus eineni Slurri bei den Hausauf- 

gaben betreuten. Die kleine Kapelle der 
baptistischen Kirche, die sie benutzen 
durften, reichte aus. Es karrien näiiilich 
nur wenige Kinder. Sluiii-Kinder irr1 
Schulalter iiiüssen oft ihre Geschwister hü- 
teil, weil die Mutter arbeitet. Oder sie wer- 
den zurti Betteln geschickt. Viele Kinder 
gehen daruiti gar nicht oder nur sehr uiue- 
geliiiäßig zur Schule. 

Elvira und Adriana aus Rosario baten uiii 
Hilfe. Luxeiiihurger Fairul ien sprangen 
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ein. Sie adoptierten Patenkinder, unter- 
stützten sie, schrieben Bnefe und erhiel- 
ten Antwort, lernten so  Vater und Mutter 
kennen, erfuhren von Fanulien- und Schul- 
schwierigkiten und -erfolgen... 

Und siehe, die Kapelle envies sich lang- 
sarii als zu klein. Die luxeriiburgischen Fa- 
irulien beschlossen, ein Haus zu kaufen. 
Es wurde ein bescheidenes Haus. Nicht 
nur Schüler kaiiien, tranken ihre Tasse 
Milch, lernten, bastelten, spielten. Die 
Mütter holten sich Rat. Die lokale HiIfs- 
gruppe vergrößerte sich. Sie richtete eine 
Küche und eine Nähstube ein, organisierte 
Fanulien-, Erziehungs- und Rechtsbera- 
tungsnachiruttage. sogar Coniputerkurse 
wurden abgehalten ... 
In Luxeniburg verfolgte inan die Eaitwick- 
lung sehr aufiiierksarii. Man gab sich 
große Mühe, ein ordentliches Projekt aus- 
zuarbeiten und das nötige Geld aufzubrin- 
gen. Man warb bei Freunden und Bekann- 
ten. 

Wichtig: das Sluiti-Viertel Bella-Vista in 
Rosano, der zweitgrößten Stadt Argenti- 
niens, wurde so  zur persönlichen Sache ei- 
ner relativ kleinen Zahl von Leuten, die in 
regen1 Briefwechsel riut ihren Patenkin- 
dem und den Helfem auf der anderen Sei- 
te der Erde stehen. 
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